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nicht wirklich ful'lktioniert und im Grunde 
überflüssig ist: Der Kronauer- Leser wäre 
auch mit der Prämisse zufrieden, dass die 
Autorin einfach ein Füllhorn von Gesehe­
nem, Gehörtem und Gelesenem vor ihm 
ausschüttet, von Einfällen, Gedankengän­
gen, Phantasien und epischen Bruchstü­
cken, die si,e, ganz wie man es von ihr er­
wartet, so kunstvoll wie sinnreich arran­
giert und mit unterschwelligen Querver­
bindungen, Echos und Spiegelungen verse­
henhat. 

Der Antrieb, nach solchen Korrespon­
denzen zu fahnden, wird allerdings ge­
dämpft durch eine gewisse Reiz- und Ge-

SCOleJ~t zusanunen m oern HlltZ 

einer glückhaften Offenbarung 

Natilrlich stecken Wesenszüge der Au­
torin in der schönen, schlaflosen Eisa und 
in einigen ihrer Kl ienten - etwa in dem er­
folgsverwöhnten, mit Preisen überhäuften 
Schriftsteller Egon Pratz, in Herb·ert Wind, 
der auf dem Umweg über ein antiquarisch 
erstandenes Alpenblumenbuch seine zwei­
te Heimat in Graubünden gefunden hat, in 
der gewitzten und wanderlustigen alten 
Dame Luise Wans, in dem dünnen, nervö­
sen Kind Use, das irgendwann die erleich­
ternde Kraft des Schreibens entdeckt, oder 
in dem Komponisten Hannes Keller, der so 
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hungsnetz rund um jenen "Hans vom 
Hochmoor" v6r, lässt jedoch offen, warum 
ein solcher Mann ohne Eigenschaften wie 
ein Guru verehrt wird. 

Vermutlich ist dies der sozusagen nega­
tive Kunstgriff, auf den es Brigitte Kronau­
er ankam, und er wird sogar noch über­
höht durch biblische Anspielungen (zwölf 
Anhänger scharen sich um den Renaturie­
rungil-Apostel, und die jüngste Jüngerin, ' 
ein Mädchen aus A1aska, verschuldet 
schließlich den Zerfall der Gruppe). Den­
noch ertappt man sich dabei, wilhrend der 
Lektüre des 200-Seiten-Textes ein wenig 
Straffung und Raffung herbeizusehnen 

schaut, "das Wirken und Vibrieren der Ge­
storbenen, die als feinste Partikel alles 
durchdrangen in verwandeiter, unieugba­
rer Anwesenheit j , und der diese Offen ba­' 
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zähl gewimmels zwischen den Gedanken­
blitzen sein könnte, und besänftigt da­
durch jeden Anflug von Befremden oder 
Ungeduld. Manchmal glaube er, heißt es, 
"daß wir selbst und mit uns alles, was sich 
unterhalb der Unendlichkeit befindet, An' 
ekdoten sind, Anekdoten um einen göttli ­
chen Funken herum. Wir kristallisieren 
uns um ihn,herum in Geschichten und Epi-

I ! , soden... , auch wenn das Episodische oft 
diesen Splitter des Ewigen völlig zuwu­
chert. Ganz zerstören lässt er sich nicht. Er 
ist es, der die Lebensszenen letzten Endes 
bemerkenswert macht, und wir, wir müs­
sen entdecken, dass sie von ihm zeugen." 

# Am heimischen Unruheherd 
Eva Eßlingers'Studie "Das Dienstmädchen, die Familie und der Sex" ist eine mit den Mitteln der Philologie gebaute Geisterbahn 

Als vor einiger Zeit Markus Krajewskis gro­
ße Studie "Der Diener" (S. Fischer Verlag, 
Frankfurt am Main 2010) erschien, war ihr 
ein witziges Motto vorangestellt: "Der Die­
ner muss geschiechtslos sein. So erkiärt 
sich der Ochse". Gegen dieses Bonmot las­
sen sich leicht die vielen durchaus nicht ge­
schiechtslosen Dienerfiguren auf dem The­
ater ins Feld führen. Aber wer sich an die 
traurige Konsequenz erinnerte, mit der An­
thony Hopkins in dem Film "Was vom Tage 
übrig blieb" die Asexualität seiner Butier­
Existenz verteidigt, mochte dem Motto ~ 
es war Eduard Hahns Buch "Die Haustiere 
und ihre Beziehungen zur Wirtschatt d'es 
Menschen" (1896) entnommen - docheine 
gewisse Berechtigung zuerkennen. 

Krajewskis Buch war .als Medienge­
schichte konzipiert. Der Diener erschien 
darin als eine Figur des Wissens; der~~ 
rüchteküche und Datenzirkulation. Er 
mochte seine leidenschaften haben, ,aber 
wichtiger waren die Funktionen, die er a1a 
Agentur des Wissens erfüllte. Die LIkalen '. 
und Kammerdiener traten dem Leser gera­
de dort, wo sie.stumm waren, als mensch­
liche Vorläufer unserer "Server" und Such­
maschinen vor Augen. 

Nun haedie Münchner Literaturwissen­
schaftlerin Eva Eßlinger das Gegenstück 
zu Krajewskis Buch über den Diener vor­
gelegt: "Das Dienstmädchen, die Familie 
und der Sex". Der Titel fasst den Befund zu­
sammen: Das Dienstmädchen kann nicht 
geschiechtslos sein. Eßlinger schlägt einen 
großen Bogen vom Skandal um den Lord 
Charteris, der 1730 in England angeklagt 
wurde, sein Dienstmädchen vergewaltigt 
zu haben, bis zur Affäre um den ehema­
ligen Präsidenten des Internationalen Wall­
rungsfonds, Dominique Strauss-Kahn, im 
FriUljahr 2011. 

Aber nicht die Sozialgeschichte, son­
dern die Philologie führt in diesem Buch 
Regie, und das mit gutem Grund. Denn am 
öffentlichen Bild der Dienstmädchen hat 
die Literatur seit Jahrhunderten federfüh ­

rend mitgeschrieben. Beim unwiderstehli­
chen Aufstiegs, den;der modeme Roman 
seit dem 18. Jahrhundert genommen hat, 
haben die Dienstmädchen eine Schiüssel­
rolle gespielt. Eines von ihnen, IIPamela", 
ergriff 1740 im Briefroman des englischen 
Autors Samuel Rlchardson so suggestiv 
das Wort, dass noch Dominique Strauss ­
Kahn sich unversehens im Echoraum der 
alten Geschichte wl,ederfand, in der ein 
Dienstmädchen sich der Nachstellungen 
der lüsternen rniinnlichen Herrschaft er­
wehren muss. 

Setzt Pamela Hexenkünste ein, 

um In den Adel einzuheiraten? 


Wie d8s bei Richardson geschieht und 
mit wie vielen Falltüren das Modell der ver­

':folgten ·Unschuld versehen ist, zeigt Eva 
l!:ßllnger rocht nur am Roman selbst, son­
dernauch an den Debatten, die er auslöste. 
Denn in .Parnela" scheitern die Vergewalti­
gungBVers1.lc1le des Mr. B, - und das mit 
Witz und Schlagfertigkeit ausgestattete 
Dien.tmädchen zAhm.t seinen adligen 

, Herrn so 'rt:olgreicn, dass er die standhafte 
HeIdin schließlich zur rechtmäßigen Ehe­
frau nimmt und sie ohne Tugendverlust ei­
nen stenensoüalen Aufstieg nimmt. Wie 
kommt es zu dieser Außerkraftsetzung der 
Klasseri4chraitken? Hat Pamela Hexen­
künste emaeSetzt?Oder ist ihre christliche 
Tugend so ~tark, dass sie nicht nur alle Prü­
fungen und Verfolgungen besteht, son­
dern 'schließlich sogar die Bekehrung des 
erfolglosen Verführers zustande bringt? 
Geht aus ihrer Gottesliebe die Gattenliebe 
zwanglos hervor, oder ist das Ganze eine 
Komödie, in der die Tugendhaftigkeit dem 
Kalkül des Aufstiegswillens dient, der die 
Heidin am Ende an ihr Ziel führt? 

Alle diese Fragen lassen sich - etwa in 
Ges~t von Fieldings "Pamela"-Parodie 
"Sha:mela" - ausführlich erörtern, weil 
sich in den Händen Rlchardson die Form 
des Briefromans als ideales Medium der Er­
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Mich$l Piccoli und Jeanne Moreau im Film " Tagebuch einer KammerzofeM
, den Lu!s 


Bunuel1964 nach dem gleichnamigen Roman von Octave Mjrbeau drehte. FOT<>.IMAGO 


Roman selbst, der lange als Bastard der 
Gattungen galt, seine ästhetische Nobilitie­
rung::,.er,arheitetsich von einet übel beleu­
muncl~ten, moralisch verdäcl)tigen, niede­
ren ,~g hoch zur Erzählgattung der 
Moderi!l schlechthin". 

Dieser Aufstieg nimmt die Sozialge­
!!Chichte des Dienstmädchens als Stoff in 
_Ich auf. Im frÜhen 19. Jahrhundert aber 

( .eIleint das pl~tmädchen als Hauptfigur 
·au'l!e,'pI,~l~'Z'I haben. Nun sind, nicht nur 
bei Balzac, die Jungen Männer die Aufstei­
:ger, die bürgerliche Kernfamilie zieht alle 
Reflexiol)Serie~g!en auf sich, die Hausfrau­
en übej:'tlehmen die Ammen- und Magd­
funktionen, die Kurtisanen erobern die 
Männer, und das Dienstmädchen rückt an 
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zeugung von Unsicherheit und Zweideutig­
keit erweist. Spätestens wenn Eva Eßlin­
ger die pornografische Umkehrung des 
empfindsamen IIPamela"-Modells erör­
tert, den kleinen Roman "Justine oder Vom 
Mißgeschick der Tugend" (1787) des Mar­
quis de Sade, tritt diese Zweideutigkeit her­
vor: Wie viel vom Anti-Tugendroman de 
Sades ist bei Richardson schon angelegt? 

Die Frage zielt auf das ästhetische Poten­
tial der Romanform. Und so verfolgt diese 
Studie die Parallelaktion, in der Dienst­
mädchen und Roman ihren Aufstieg erle­
ben. Das Dienstmädchen, etwa von Daniei 
Defoe als amphibienhaftes Mischwesen 
und Bastard beargwöhnt, erfährt seine so­
ziale Nobilitierung. Zugleich erfährt der 
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den Rand der Familie, wo es zunehmend 
mit den Frauen zu tun hat. 

Aber es kehrt als Hauptfigur zurück, 
wird sowohl als Perle und Mädchen für al­
les wie als sexueller Unruheherd neuerlich 
Gegenstand der Sorge. Der Dienstmäd­
chenroman begleitet den bürgerlichen 'Fa­
milienromanals Schatten. Die Brüder Gon­
court phantasier:en in "Genninie Lacer­
teux" die heimlichen Laster und das Liebes­
leben aus, Gustave Flaubert balanciert in 
"Ein schiichtes Herz", der Geschichte der 
Magd Felicite und ihres Papageis, auf dem 
schmalen Grat zwischen moderner Hel­
ligenlegende und Studie zur Hysterie. Und 
Octave Mirbeau lässt im "Tagebuch einer 
Kammerzofe" der dekadenten Bourgeoise 
aus dem Mund des Dienstmädchens die 
Diagnose stellen. So wird es zur Figur des 
Wissens. 

Ein Kabinettstück ist das Kapitel über 
den "Familienroman" der Psychoanalyse, 
mit Paula Fichtl, dem realen Dienstmäd­
chen der Familie Freud, in der Hauptrolle. 
Auf ihren Spuren wird sichtbar, was in 
Freuds ödipalem Dreieck Vater,Mutter­
Kind verschwindet. Zugleich unterzieht 
die literarische Modeme die alte Figur im 
Leben wie in der Kunst rücksichtsiosen Ex­
perimenten.So endet das Buch sehr finster 
mit Kapiteln über Carl Sternheim, der sei­
ne Frau Thea Sternheim im Leben wie als 
Autor zum Dienstmädchen macht, und 
über Elias Canetti, der mit seiner Frau Ve~a 
die Hölle nachspielt, in die er im Roman 
"Die Blendung" den Sinologen Klen und 
seine Haushälterin Therese gesteckt 
hat. Nichtirnmer leicht zu lesen, aber nie 
spröde, ist dieses Buch. Es ist eine mit den 
Mitteln der Phliologie gebaute Geister­
bahn. LOTHAR MOLLE,R 
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So aber erinnert sich kaum noch je­

mand an den Är~er um das Geld, das ohne 
das Bauvorhaben anderweitig verschwen­
det worden wäre. Und die Nachwelt weiß 
jetzt, wie sich die Humanisten der Renais­
sance ihre harmonisch proportionierte lde­
alstadt vorstellten. Nachhaltiger lässt sich 
nicht bauen. 

Sedes gute Haus, so Tönnesmann, ent­
stehe in diesem Spannungsfeld: "Der Ar­
chitekt entwirft, der Investor rechnet." 
Nicht wenige Bauten sind deshalb so 
schwer erträglich für ihre Nutzer, weil sich 
die Baumeister nur als ausführende Orga­
ne begriffen haben. Wenn sich allerdings 
die Wertigkeit verschieben würde, weg 
vom ökonomischen, hin zum kulturellen 
Mehrwert, dann müsste sich die Ar,chitek­
tur auch an künstlerischen Maßstäben 
messen lassen. KIA VAHLAND 

Spionage-Autor 
de VUIiers gestorben 

Der französische Schriftsteller Gerard de 
VUliers, Autor von Spionage-Romanen, die 
sich millionenfach v\!,kauften; ist tot. Er 
sei im Alter von 83 Jahren am Dormerstag 
nach langer Krankheit in Paris gestorben, 
schrieb am Freitag sein Anwalt Eric Mo­
rain auf Twitter. In Villiers' Agententhriller­
Serie "SAS" sind in den vergangenen fünf­
zig Jahren etwa 200 Spionage-Romane 
erschienen, mit einer durchschnittlichen 
Auflage von 200 000 Exemplaren pro 
Buch. Hauptfigurwar..cter ClA-Agent Mal­
ko Linge, ein verarmter österreichischer 
Adliger. Auf Deutsch sind de Villiers' 
. SAS"-Romane unter dem Serientitel"Mal­
kou herausgekommen. OPA 
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